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Ganz als wenn er da bekannt wäre, rlef er elnem
Knechte, er solle doch kommen und lhm das Roß ab«

nehmen. Darauf kam er an dle Türe, und als Anne«
Marelll ihm Bescheid geben wollte und lhm ln dle

Augm sah, da wurde lhr fast gschmuecht, der Keßler
stund vor lhm, nlcht als Prinz und nicht als Räuber,
sondern als eln stattllcber Bauer. Und der Spitzbube
lachte uNd zelgte noch schönere weiße Zähne, als der
Bläß hatte, und fragte so spitzbübisch! „Güll, ich bin
wiederum da, du hast es mlr verbieten mögen, wie du
wolltest I" Und lachend reichte er ihm die Hand, und
verschämt gab ihm Anne Marelll die seine. Da, rasch
sich umsehend und niemand gewahrend, sagte er ebenso
rasch, und gerade seinetwegen komme er. Es werde wohl
schon von lhm gehört haben, er sei der und der und
hätte schon lange gerne elne Bäuerin auf selnen Hof
gehabt, aber nlcht eine auf die neue Mode, sondern eine
wie seine Mutter sellg. Aber er hätte nicht gewußt, wie
eine solche finden, da die Meitscheni gar scyllmm selen
und einem lelcht Stroh für Hen verkaufen. Darum sei

er als Keßler umhergezogen, hätte manches gesehen, cr
hätte es niemanden geglaubt, aber manchen Tag, ohne
eine zu finden, die er nur vierzehn Tage hätte auf
feinem Hofe haben mögen. Schon habe er die Sache
aufgeben wollen, als er lhns gefunden und bel flch
gesagt habe: „Die oder kelnel" Und jetzt sel er da und
möchte lhns gschwlnd fragen, ob er seinem Alten etwas
davon sagen dürfe. Da sagte Anne Mareili, er sei elner,
dem nicht zu trauen, aber er solle hlnelnkommen, es sei
fo viel Rauch in der Küche. Und Joggell mußte hinein
ohne weitere Antwort.

Indessen ging er nicht wieder hinaus, bis er elne
Antwort hatte, und die muß nicht ungünstig gewesen

sein, denn ehe ein Vierteljahr um war, ließ Joggeli
verkünden mit Anne Mareili und hat es nie bereut
und kriegte nie mehr eine Ohrfeige von ihm. Aber oft
drohte es ihm mit einer, wenn er erzählte, wle Anne
Marelll ihm die Hand nicht hätte geben wollen und
ihm gesagt, es möge nicht warten, bls es lhm den
Rücken sehe, und wie es dann doch froh gewesen sei,

ihm die Hand zu geben und sein Gesicht zu sehen. Wenn
er aber dann hinzusetzte, er glaube, jetzt sehe es sein
Gesicht lieber als den Rücken, so gab Anne Marelll ihm
friedlich die Hand und sagte: „Du bist ein wüster
Mann, aber reulg bin lch dock nle gewesen, daß ich dich
wieder angesehen." Dann gab ihm wohl goggell vor
den Leuten einen Schmatz, was doch auf dem Lande
nicht dick gesehen wird, und sagte, er glaube immer, er
habe seine Frau seiner Mutter sellg zu verdanken, dle
ihn gerade zu dlefer geführt.

Und allemal wenn Joggell hörte, einer sel hlneln«
getrappt und hätte elnen Schuh voll herausgenommen,
fo lachte er, sah Anne Marelll an und sagte: „Wenn
der hätte lernen Pfannen Plätzen und Kacheln heften,
so wäre es ihm nicht so gegangen. Ja, ja, eln Markt«
gestcht ist vom Hausgesicht geradeso verschieden wie ein
Sonntagssürtuch etwa von einem Kuchlschurz; und
wenn man dieses nicht gesehen hat, so weiß man gerade«
soviel von einem Meitschi, als man von einem Tier
weiß, das man im Sack kauft, da welß ia auch keiner,
hat er ein Lämmlein oder ein Böckleln."

Oh wenn die Meitschi wüßten, daß jeden Augenblick
eln solcher Kesselflicker über die Küchentüre herelnseben
könnte, wäre auch am Werktag um manche bester Wet«
ter, und ste täte manierlicher jahraus und «ein und
wäre gewaschen am Bormittag und Nachmittag!

Unser täglich Brot
Reife Ähren, gold'nes Korn -
Schönste Gottesgabe,
Aus der Erde heil'aem Born,
Daß der Mensch nlcht darbe.

Zwischen Steinen fein vermahlt,
Wird das Korn zum Mehle.
Tag und Nacht die Mühle mahlt,
Daß das Brot nicht fehle.

Schwere Wagen, hoch beladen
Mit dem gold'ncn Körnerstaub,
Fahren vor des Bäckers Laden,
Oft bekränzt mit grünem Laub.

Aus dem felnen Körnerstaube
Wivd eln saures Teiggemlsch,
Dieses muß nach altem Brauche
Ruhen ln dem Muldentisch.

Lang bevor dle Hähne krähen
Steht der Bäckermeister auf,
Formet Brote, Semmel, „WSHen"
Herrllch duftet es lm Haus.

Wenn die Sonne aufgegangen,
Und das Volk zur Arbelt geht,
Ist der Meister schon gegangen
Auf den melten Kundenweg.

Dankbar können wir noch bitten:
„Gib uns unser täglich Brot" -
Denn wir haben nicht erlitten
Weder Krleg, noch Angst und Not.

Dankend wollen mlr gedenken
Was dle Heimat uns geschenkt,
Und dabei auch stets gedenken,
Daß uns Gottes Allmacht lenkt.

Brot, auf freiem Grund gewachsen -
Gibst uns täglich neue Kraft -
Alles lst mit Dir verwachsen,
Heimat - Eidgenossenschaft H. W. Kindler
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